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Predigt zu 2. Timotheus 1,7-10
19. September 2010, 16. Sonntag nach Trinitatis
Gnade sie mit euch und Friede von Gott unserem Vater und den Herrn Jesus Christus. Amen.
Der Predigttext des heutigen Sonntags steht im 2. Brief des Paulus an seinen Begleiter Timotheus und zwar im 1. Kapitel, die Verse 7 bis 10:

7 Denn Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit. 8 Darum schäme dich nicht des Zeugnisses von unserm Herrn noch meiner, der ich sein Gefangener bin, sondern leide mit mir für das Evangelium in der Kraft Gottes. 9 Er hat uns selig gemacht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unsern Werken, sondern nach seinem Ratschluss und nach der Gnade, die uns gegeben ist in Christus Jesus vor der Zeit der Welt, 10 jetzt aber offenbart ist durch die Erscheinung unseres Heilands Christus Jesus, der dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht hat durch das Evangelium.

Wisst ihr, als ich den Text in der Vorbereitung gelesen habe, war ich ja schier überwältigt. Wieviel Botschaft steckt in dieser kleinen Textpassage. Paulus macht eine wesentliche Aussage zur Führung unseres Glaubenslebens und weist dann doch einmal mehr wieder auf die großartige Tat Gottes, seines Liebeswerkes an uns hin. Christus Jesus hat dem Tod und allem Bösen in dieser Welt und in unseren Herzen die Macht geraubt und nun sollen wir danach auch leben. Mit heiligem Geist, der uns Kraft und Liebe und Besonnenheit schenkt. Mit dieser Rüstung tun wir unser Werk am Menschen.
So lautet die Überschrift und Einleitung zur heutigen Predigt.

Als ich den Predigttext zum zweiten Mal las, da fiel mir ein so hässliches und unangenehmes Wort auf: Schämen. Schäme dich nicht, vor anderen zu bekennen, dass du ein Jünger Jesu bist.

Ist das nicht eine merkwürdige Angelegenheit, Ihr Lieben? Da haben wir hierzulande ein so kostbares Gut, unseren Glauben, unser Christsein, Glaubenserfahrungen, persönliche Erfahrungen mit Gott dem Herrn, neugeboren durch Taufe und Geist und schämen uns dessen vor anderen?

Wir singen „von guten Mächten wunderbar geborgen“ und schämen uns dessen vor dem Rest der Menschheit?

Wir loben und preisen Gott als König und Herrn, werden aber ganz leise, wenn wir Montag wieder zur Arbeit gehen?

Offensichtlich stößt Paulus hier auf einen ganz wunden Punkt.

Ich möchte euch einmal eine kleine Geschichte erzählen. Es ist die Geschichte einen Jungen, noch keine 16 Jahre alt. Der wird von seinen Klassenkameraden und den Kindern auf der Straße immer wieder verprügelt und ausgelacht. Den haben die anderen so richtig auf dem Kieker. Immer wieder kommen diese Halbstarken und demütigen ihn und schlagen ihn zu Boden. Das ist echt brutal.

Eines Tages hat der Junge die Nase so gestrichen voll, dass er einen Plan schmiedet.  Und so fängt er an zu trainieren. Richtig hart trainiert er, ehrgeizig und wütend. Mit selbstgebauten Hanteln und allerlei Gewichten. Und seine Brust und seine Arme nehmen beträchtlich an Umfang zu. Ein richtiges Muskelpaket wird er mit sagenhaften Bizeps und einem richtigen Waschbrettbauch. Am Ende ist der ganze Mensch ein richtiges Kraftpaket. Und dann kommt endlich der ersehnte Tag. Genau, der Tag, an denen er seinen alten Widersacher auf der Straße trifft. Was glaubt ihr wohl, was dann passiert?

Nun, es passiert nichts wirklich Neues. Wie betäubt lässt der Kraftprotz die erneuten Demütigungen über sich ergehen. Und am Ende wird er schlimmer verdroschen denn je. Gekrümmt liegt der vermeintliche Held auf dem Boden und weint vor Schmerzen und Versagen.

Dieser Mensch, dieser Junge, ist doch gar nicht im Stande, sich zu wehren. Da kann er sich mit noch so viel Muskeln bepacken. Der inwendige Mensch ist noch schwach. Das Selbstvertrauen in die eignen Kräfte und die Persönlichkeit ist noch gar nicht geformt.  Nach außen ist die Muskelkraft zu sehen, aber innen herrscht Angst.

Heute sind wir beiander und loben den Herrn und Montag, wenn alles wieder seinen gewohnten Gang in die Woche nimmt? Wie ist es dann um unser Selbstbewusstsein als Christen bestellt? 

Nehmen wir das Wort doch einmal auseinander: Ich bin mir meiner selbst bewusst. Ich bin mir meines Könnens, meiner Fertigkeiten, meiner Gaben und meiner Grenzen bewusst.

Bei Gott heißt das: Er, der Herr, hat mich wohl gemacht. Mit einem Wunderwerk von Körper ausgestattet. Er kennt jede Faser meines Körpers, jede Zelle, jedes Organ. Er kennt alle meine Gedanken, meine Sorgen, meine Wünsche. Aber auch meine Geschichte – meine Geburt, meine Kindheit und Jugend, mein Erwachsensein. Gott hat mir Leben geschenkt und ich bin sein geliebtes Kind. Er trägt Sorge um mich und begleitet mich ein Leben lang.

Und es ist noch viel mehr als nur das, ihr Lieben. Mein Gott sieht auch, dass ich gefallen bin. Er sieht die Grenzen, seine göttlichen Regeln in seinen Liebesgeboten, die ich immer wieder überschreite. Er sieht, dass ich immer wieder das Böse tue. Paulus sagt es ja: Denn ich weiß, dass in mir, das heißt in meinem Fleisch, nichts Gutes wohnt. Wollen habe ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. In Worten, Gedanken und Taten. Gott sieht, wie sich seine Kinder von ihm abwenden und eigene Wege gehen. Wege dieser Welt, aber nicht Wege des Geistes. Und was tut Gott, der Herr? Lässt er mich fallen? Bricht er den Richtstab über mich und sendet mich in die ewige Verdammnis? Verdient hätte ich es doch! Aber Gott ist gnädig. Vater darf ich sagen. Und Bruder. Denn er hat sich für mich geopfert, hat alle Schuld auf sich genommen und für mich am Kreuz bezahlt. Und dann schauen wir Ostern auf das leere Grab und den auferstandenen Jesus Christus. Und wenn wir dann wirklich einmal verstanden haben, was Gott für uns, nein besser für mich getan hat und noch immer tut, für mich persönlich, dann wird mir auch bewusst, wie viel ich wert bin in den Augen Gottes. Sein Erlösungswerk an mir ist eine Anerkennung meines Lebens. Es ist die Anerkennung meines Körpers, meines Geistes und meiner Seele. Ich, Torsten, du und du, wir sind es wert. Gott erkennt uns in unserer Trübsal und unserer Verlorenheit und befreit uns durch das Kreuz und kommt mit seinen Geist und schenkt uns, wenn wir denn wollen, ein Leben in Wertschätzung vor seinen Augen. Ist das nicht ein Schatz? Ist das nicht Anerkennung? Stärkt das nicht unser Selbstbewusstsein? Oder gar noch mehr als nur das? Erfüllt uns das nicht gar mit etwas Stolz? Paulus schreibt: „Mir soll es nicht einfallen, auf etwas anderes stolz zu sein, als aufg das Kreuz unseres Herrn Jesus Christus, durch das mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt.“ (Gal 6,14)
Die Botschaft vom Kreuz will doch rausgetragen werden in die Welt. Diese Welt hat es doch so bitter nötig. Und dazu muss man doch kein Priester oder Pfarrer sein. Wir sind alle Zeugen Christi und es ist uns allen ins Herz geschrieben, die frohe Botschaft in die Welt zu tragen. Durch Worte und Taten. Wovor fürchten oder schämen wir uns dann eigentlich noch? Ach Ihr Lieben, ich weiß, ich hab gut reden. Wenn das denn immer so einfach wäre.

Seien wir doch ehrlich: Wie stark ist in uns das Selbstbewusstsein wirklich? Wir suchen doch noch immer Anerkennung in dieser Welt. Weil wir noch immer und immer wieder eigene Wege gehen und dieser Welt nachfolgen. Der Mensch, der sein Leben Jesus übergeben hat, ist neugeboren. Das heißt aber nicht, dass er es nicht schafft, doch das eine oder andere Päckchen Altlasten durch den engen Geburtskanal in das neue Leben mit Jesus zu tragen. Süchte, alte Gewohnheiten, Bindungen an materielle Dinge und allerlei Eitelkeiten und Stolz liegen da im Rucksack des alten Lebens. Und das will abgeworfen werden. Jesus will uns da ganz befreien. Und darum sprechen wir uns Mut zu, in die Seelsorge zu gehen. Bitte, nehmt das doch immer wieder wahr. Schmeißt vor Gott den ganzen alten Krempel über Bord. Denn wenn wir in diese Welt hinausgehen, dann will da ein neues Leben ohne Rucksack alter Klamotten gelebt werden. Der Rucksack behindert uns doch nur. Mit dem alten Gepäck voller Eitelkeiten und der Schau auf das eignen Ego suchen wir plötzlich wieder Anerkennung in dieser Welt und schämen und des Evangeliums, weil es den Menschen da draußen eine Torheit ist. Dann wollen wir den Menschen gefallen, den Kollegen, den Bekannten im Sportverein, ja sogar den eigenen Familienmitgliedern, die nichts vom Glauben wissen wollen. Aber diese Menschheit rechnet nun mal anders. Da fallen wir eben nur auf die eigene Nase. Gerade doch auch hierzulande geht es nach dem Leistungsprinzip. Wenn du nicht mehr kannst, bist du nichts mehr wert. Da wird doch einer schon komisch angeschaut, wenn er stottert oder schielt oder ängstlich dreinschaut. Oder wenn er zu viele Tage im Jahr krank war, nicht die Leistung im Beruf erbracht hat, die er hätte erbringen sollen. Und wir versuchen es immer wieder dieser Welt recht zu machen. Und gut auszusehen. Doch das sticht sich ganz furchtbar mit der Kraft des Evangeliums. Das Evangelium ist den Heiden eine Torheit, sagt Paulus. Da fällt mir gleich der ganze Vers ein: „Wir dagegen verkündigen Christus als den Gekreuzigten: für Juden ein empörendes Ärgernis, für Heiden eine Torheit.“ (1. Kor 1,23)

Ihr Lieben, was ist denn nun der Schlüssel, um das Schloss der Scham und der Furcht aufzuschließen, um mutig in die Welt hinauszugehen und den lebendigen Christus freimütig zu bekennen?

Schauen wir auf den Satz des heutigen Predigttextes: „Wir haben einen Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.

Geist der Kraft – lasst uns darauf trauen, dass der Herr der Sieger dieser Welt ist. Lasst uns darauf trauen, dass seine Kraft uns heute schon umgürtet. Wer an Jesus Christus glaubt, wird nicht zuschanden werden (Jes 28,16). Die Bibel beschreibt es ja in einem so schönen Bild: Wie ein Adler mit 2m langen Schwingen kreisen wir über der Erde. Ganz unten unsere Sorgen und Nöte. Da kann die ganze Welt beben und uns selbst auch immer wieder die Finsternis unseres eigenen Lebens einholen. Wir vertrauen! Wir dürfen immer wieder dieses große Wunder erleben, wenn Gott in unserem Leben seine Macht erweist und uns eine neue Sicht auf unser Leben schenkt. Plötzlich schauen wir über unsere Nöte hinweg und wissen wieder, dass wir nicht tiefer fallen können als in die Arme Gottes. Das klingt manchmal so frustriert, wenn Christen das sagen, aber es ist doch das schönste der Welt, „von guten Mächten wunderbar geborgen“. Und aus dieser Geborgenheit setzt uns der Herr auf weiten Raum, schenkt uns neuen Mut und Kraft. Und Dynamik. Aus Gottes Kraft zu leben ist die größte Macht auf Himmel und Erden.

Ja, und dann steht da, dass uns Gott den Geist der Liebe gegeben hat.
Die Liebe ist ja so etwas ganz Besonderes. Kraft Gottes kann ich ja noch verstehen. Das klingt so aktiv, so tatendurstig. Aber Liebe? Das ist etwas, was doch so unbreifbar ist. Aber wenn wir es richtig betrachten, dann sehen wir, dass allein Jesus die Schlüssel zum Herzen der Menschen hat. Wenn er dein Herz aufschließt und das Herz deines Gegenübers, dann fließt diese Liebe. Ohne die Liebe wäre die Kraft des Herrn doch gar nichts wert. Das sahen wir doch jetzt so deutlich am amerikanischen Pastor und seinen Gedanken, den Koran zu verbrennen. So viele Christen gehen mit einer Hau den Lukas Mentalität vor und meinen, dass Evangelium mit Kraft in die Menschheit prügeln zu müssen. Die wahre Tat der Liebe ist es doch für Menschen zu beten und sich das Herz vom Herrn öffnen zu lassen und sich mit Weisheit und Erkenntnis füllen zu lassen. Dann gehst du auf Freunde, Bekannte, Kollegen und Familie ganz anders zu.

Und als dritten Punkt spricht Paulus hier den Geist der Besonnenheit an. Früher stand hier ein ganz anderes Wort. Da war von Zucht die Rede. Besonnenheit hat ja einige Aspekte. Damit ist auch am Riemen reißen gemeint. Nüchternheit, Ausgeglichenheit, Ruhe. In all diesen Tugenden erzieht uns unser Vater, so wie ein leiblicher Vater seine Kinder erzieht. Denn es ist ja nicht einfach für uns da draußen in der Welt. Viele Angriffe müssen wir erleiden und wie viele Menschen halten uns für das letzte verbliebene Häufchen religiöser Spinner, ewig Gestriger voller Torheit. Das werden wir immer wieder erleben, wenn wir vor anderen, vor dieser Welt ein Zeugnis unseres Glaubens ablegen. Ich hab das am eigene Leibe erfahren wie das ist. Doch seid gewiss ihr Lieben, dass wir nicht alleine gelassen werden. Da ist eine ganz starke Hand in Gott, der uns hilft, dass all die Angriffe an uns abperlen. Wie Wasser an einer Lotusblüte abperlt. Ist das nicht stark? Ich hab es ja vorhin schon erzählt, dass wir uns keine Anerkennung bei den Menschen erkämpfen müssen. Die schenkt uns ja Gott. Und wir müssen uns auch nicht verteidigen im Gespräch und zum Gegenangriff übergehen und kämpfen und attackieren. Übrigens falls einer unter euch denkt, dass ich damit nur Situationen meine, in denen ich meinem Gegenüber von meinem Glauben berichte, der hat sich getäuscht. Zeugen des Evangeliums sind wir auch, wenn wir nicht gerade von unserem Glauben erzählen. Zeugen des Evangeliums sind wir nämlich in jeder Situation unseres Lebens. Denn die Menschen schauen sehr genau auf das allgemeine Verhalten der Christen. Wir werden da besonders streng beäugt. Darum lasst es uns vom Herrn erbeten: Ausgeglichenheit, Friedfertigkeit, Nüchternheit. Er, Gott unser Vater, wird uns das geben. Den Geist der Besonnenheit. Er wird uns lehren wie ein echter Vater seine Kinder lehrt. Das ist nicht immer ganz einfach. Gerade wenn wir die züchtigende Hand Gottes erfahren. Aber er hilft uns damit auf, weil wir lernen, ein ganz großes Paket unseres alten Lebens abzuwerfen: Unsere Wut, unsere Agressionen, unsere Ungeduld, unseren Egoismus oder unsere Vorurteile gegenüber Fremden oder der fremden Meinung.
Also, diese drei Dinge, den Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit, das ist unser Rüstzeug, um in dieser Welt bestehen zu können. Wir schämen uns nicht des Evangeliums, lassen uns vom Herrn Jesus Christus und seinem Liebeswerk an uns, wie Paulus sagt, gefangen nehmen, einnehmen und schreiten fröhlich voran. Da kann die Welt noch so zetern und noch so schreien – wer an Jesus glaubt und ihm nachfolgt wird nicht zuschanden, muss sich auch nicht schämen. Ganz im Gegenteil sogar, Jesus spricht es sogar aus: Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen. Diese Welt kann tun was sie will, und je schlimmer es womöglich für uns wird durch die ganzen Bedrängnisse und Anfechtungen von außen, je schlimmer es wird, desto öfters und stärker treibt es uns in die Arme des Vaters hinein.

Ein letztes dazu noch, ihr Lieben, da ist nämlich neben dem Wort schämen noch so ein zweites Wort, was beim Lesen des Predigttextes ins Auge fällt: „Leiden“
Ich wiederhole die Bibelstelle noch mal:
„leide mit mir für das Evangelium in der Kraft Gottes“

Denkt doch nur bitte an die Verfolgung der Christenheit noch heute in dieser Welt. Schaut nur auf die Christen in China, von denen so viele um ihres Glaubens willen in den Gefängnissen sitzen. Ganz besonders schlimm trifft es die Menschen in Nord Korea, die Menschen im Irak oder Sri Lanka. Noch nie starben so viele Christen wegen ihres Glaubens wie heutzutage. Wer sich damit beschäftigt, kann es ja mit der Angst zu tun bekommen. Für die in jenen Ländern lebenden Menschen kriegt der paulinische Satz ja eine ganz andere Bedeutung „leide mit mir für das Evangelium in der Kraft Gottes“. Dort hat das Leiden ein Gesicht. Wenn treue Christen wegen ihres Zeugnisses ermordet werden. Wenn die Kinder Gottes verprügelt und gedemütigt werden und nicht mehr am öffentlichen Leben teilnehmen dürfen. Aber das große Wunder geschieht genau hier. Was glaubt ihr denn, was in diesen Ländern geschieht? Glaubt ihr, dass die Zahl der Christen abnimmt? Im Gegenteil, es ist ein echtes Wunder, dass gerade in Staaten und Zeiten der Verfolgung die Zahl der Jünger Jesus ganz wundervoll zunimmt. In China wächst die Kirche schneller als die Wirtschaft. 80 Millionen Christen leben heute dort. Das sind mehr Gläubige als die Kommunistische Partei Mitglieder hat. Viele davon treffen sich im Untergrund, ausländische Missionare tarnen sich als Lehrer oder Ingenieure. Hier offenbart sich das Wort Jesu in ganz besonderer Weise. Leiderfahrung treibt dich in die Arme Jesus. Bedrängnis lässt dich im Glauben wachsen und zieht andere mit und lässt Neues wachsen. Jesus spricht: „selig sind die, die um meinetwillen verfolgt werden“ Seligsein – das bedeutet glücklich sein. Fröhlich im Herrn. Und wenn wir für Toren gehalten werden, für religiöse Spinner, für ewig Gestrige, so ist das eine Auszeichnung. Da kann man danken. Weil uns das gleiche zugekommen ist, was Jesus zugekommen ist. Man hat ihn ausgelacht, bespuckt, verhöhnt. Soll das doch geschehen. Wir sind zugerüstet mit den Gaben des Heiligen Geistes und heute mit Kraft, Liebe und Besonnenheit. Bitteschön.

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft bewahre eure Herzen in Ewigkeit.

Amen
